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Salpetersäure auf Cellulose einwirken, so entsteht die Nitrocellu-
lose. Anstelle der Hydroxylgruppen treten zwei NO2 Nitro-
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,,J,Vpîë'fenLstarfifene Nitrocellulose' 'ife nichts' anderes als Schieß-
baumwolle, welche sich in Aether-Alkohol löst und als Collodium
bezeichnet wird. Diese Collodiumlösung wird durch feine Düsen
ausgespritzt, wodurch man die Schießbaumwolle als feine Faser
erhält. Diese Collodiumseide ist sehr unbeständig und explosiv;
sie zersetzt sich beim Liegen unter Abspaltung von Salpeter-
säure. Durch reduzierende Mittel wie Natriumsulfid oder Na-
triumsulfhydrat gelingt es, die Cellulose zu denitrieren und ihr
den explosiven Charakter zu nehmen.

Schon Chardonnet hatte diese Beobachtung gemacht und den
Weg angegeben, diese Kunstseide haltbarer zu machen. Die
verdünnte Natriumsulfid- oder Natriumsulfhydratlösung läßt man
bei 40—50° C einwirken.

Nach einem andern Verfahren überführt man die Cellulose
in Acetate durch Behandeln derselben in konzentrierter Essig-
säure und Essigsäure-Anhydrid. Ein Zusatz von etwas Salz-
oder Schwefelsäure beschleunigt die Reaktion. Diese Reaktion
wurde von Croß und Bevan aufgefunden. Das Verfahren ist
von Bayer in Elberfeld verbessert worden. Dieses Produkt heißt
Cellulose-Acetat und die Seide Acetatseide.
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Diese Kunstseide zeigt keine Tendenz zu zerfallen und ist
nicht explosiv. Das IV. Verfahren, auch von Croß und Bevan,
benützt die Löslichkeit der Cellulose in Natronlauge und Schwefel-
kohlenstoff. Durch Behandeln der Cellulose mit Natronlauge
und Schwefelkohlenstoff erhält man die Viskose.
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Schwefelkohlenstoff lagert sich unter gewissen Bedingungen

in der Cellulose an. Das Produkt ist wasserlöslich. Die Cellu-
lose oder Holzstoff wird mit 18prozentiger Natronlauge durchge-
knetet und dann Schwefelkohlenstoff zugesetzt. Aus der Lösung
wird durch Fällen mit Säuren die Cellulose zurückgebildet. Der
aus der Lösung gesponnene Faden ist matt, da der Schwefel-
kohlenstoff sich in Form von Schwefel auf dem Faden festgesetzt
hat. Durch Behandlung mit Schwetelnatrium wird der Schwe-
fei wieder entfernt.

Je feiner die Fäden, desto fester sind sie im Verhältnis zur
Dicke der Faser und je feiner die Faser, desto glänzender ist
sie und hat einen bessern Griff. Die Spinnlösungen müssen
vor dem Verspinnen sorgfältig filtriert werden durch Filterpressen
und Muschelpressen. Am schlechtesten läßt sich Chardonnet-
seide filtrieren. Beim Filtrieren muß ein sehr hoher Druck an-
gewendet werden. Durch mehrmaliges Filtrieren erhält man nur
klare, spinnfähige Lösungen. Die Cupratseide kann durch Holz-
pressen filtriert werden. Die klaren filtrierten Lösungen kommen
zum Verspinnen. Die Spinndüsen bestehen aus Glas, bei Ace-
tatseide aus Neusilber. Die Spinntemperatur beträgt 30—50°
C. In der Spinndüse selbst befindet, sich noch ein kleines Fil-
ter aus Seidengaze. Es werden 7—12 Fäden zusammengenommen
und auf einer Walze aufgewickelt, welche in Wasser rotiert. Auf
einer Walze können 2 km aufgewickelt werden. Die Geschwin-
digkeit beträgt 1 m pro Sekunde, bei Acetatseide 1,5 m.

Durch Einführung der Spinntöpfe gelang es, die Produktion
bedeutend zu steigern. Es können 12 und mehr Fäden vereinigt
und zu gleicher Zeit gedreht werden. Der Spinntopf dreht sich,
die Fäden werden durch Ringe und Glasröhren geleitet, aufge-
gewickelt und gleichzeitig gezwirnt. Bei Viscose werden 50"/o
auf Spinntöpfen hergestellt. Chardonnetseide wird nur auf der
Walze aufgewickelt. Aus den Spinntöpfen erhält .-man -Tdiec fece-
tatseide fix und fertig. Viscose muß nach dem Verspinnen ent-
schwefelt und Chardonnetseide : denitriert und gethlort, werden.

Alle Celluloseserdèm büßen durch Benetzen bis 70o/o an Festig-
keit ein. Acetatseide hat trocken Und naß dieselbe 'Festigkeit,
nur leidet sie an dem Mangel, daß sie sieh schwierig färben läßt,
doch durch Aüswähl der Farbstoffe läßt sich dieser Fehler
etwas beheben, indessen ist es schwierig auf Nuance zu färben.
Acetatseide weist auch einen viel höheren Preis als die andern,
Seiden auf.

Die Kunstseide ist ein Preisregulator auf dem Textilmarkte
geworden; sie setzt der Baumwollspekulation einen Dämpfer auf.

Ohne Kunstseide hätten wir doppelt so hohe Woll- und Baum-
wollpreise. Die Weltproduktlott béfe-ug".1<3ß44^'on en' " j^ll0.
Eine Uèberproduktiort besteht -nichT -O-./i ït-jsJhjtuoîecKidû UsJ

Der ""
knittert
machen, harrt heute noch deri LôSûhH^.-'Géfihgt es, wä'säerechte
Produkte' aus Kunstseide herzustellen,' so ist drè VörfiertscHaft
der Baumwolle erschüttert. Die Kunstseidehat -sich- als Tex-
tilmaterial eingebürgert und sich neue Gebiete erobert. Der
Vortragende begleitete seine Ausführungen mit der Demonstra-
tion verschiedener chemischer Reaktionen 'und Vorweisung der
einzelnen Kunstseiden. Zum Schlüsse wurden dann noch im
Lichtbilde mikroskopische Präparate ' von Seide,' Bäumwolle -und
Kunstseide, sowie verschiedene Apparate wie Zahnrad-Kolben-
pumpe, Spinndüsen usw. vorgeführt. - -

Für die prächtigen, lehrreichen, sowie" äußerst 'interessanten'
Ausführungen sei auch an dieser Stelle Herrn Prof. Dr. H. E.
Fierz der beste Dank ausgesprochen.' Dr. F. St.

Die Entwicklung der Seidenraupenzucht in Tunis. In Tunis
macht unter dem französischen Protektorat das Institut Arloing
die größten Anstrengungen, um die Tuneseu zur Raupenkultur
anzuspornen, bei welchen in dieser Beziehung noch die größte
Unwissenheit herrscht und deren Trägheit große Hindernisse in
den Weg legt. Man pflanzt allerdings gegenwärtig viele neue
Zwergmaulbeerbäume und sucht die- Eingeborenen zur Raupen-
kultur zu erziehen, doch fehlt es hierfür außerordentlich an Ar-
beitskräften. Von großer Bedeutung ist" es für die Franzosen
geworden, daß der dortige „Allmächtige Hammameht", der als
Scheik dort größten Einfluß ausübt, bedeutendes Interesse an der
Maulbeerraupenzucht in Tunis zeigt. Infolge dieser Unterstützung
durch das dortige arabische Oberhaupt hat sich auch die Han-
delskammer in Lyon veranlaßt gesehen,, die tunesische Seiden-
raupenzucht finanziell zu unterstützen. L. N.

{' H Spinnerei - Weiberei $

Der automatische HBCs«Webstuhl und der
selbsttätige horizontale SdmdJ^Spiulen«!

Wechsel.-
Der mechanische Webstuhl ist, wie jede andere Maschine, eine

Zusammenstellung zahlreicher Mechanismen. In der Verbindung
dieser Mechanismen unter sich und in ihrer Bewegung oder
ihrem Antriebe von einer Zentralstelle aus liegt das bezeichnende
Merkmal des mechanischen Betriebes. Die eigentlichen mechani-

Fig. 1. Magazin für Schußmaterial.
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sehen Webstühle oder Kraftwebstühle, die durch motorische Kraft
in Betrieb gesetzt werden, sind seit dem ersten Entwurf von
De Oenne in London im Jahre 1678 und den Versuchen
von Vaucanson im Jahre .1745 außerordentlich vervollkommnet
worden. Es dauerte allerdings nochmals einige Jahrzehnte, bis
es Cartwright im Jahre 1787 gelang, mit seinem mechanischen
Webstuhl öffentliche Anerkennung zu erringen. Wirkliche Be-
deutung erlangten aber die mechanischen Webstühle erst im

Fig. 2. Fühler und Fühlermechanismus.

Jahre 1813 durch Horrocks und noch mehr 1822 durch Roberts.
Von nun an ging es ziemlich rasch vorwärts. Nachdem das
Grundprinzip des mechanisch betriebenen Webstuhles gelöst und
sich derselbe in der englischen Baumwollindustrie rasch einge-
bürgert hatte, wurden die Versuche auch auf die Seidenindustrie
übertragen: Hier war es ein Schweizer, der unermüdliche Caspar
Honegger, welcher in den 40er Jahren des vergangenen Jahr-
hunderts bahnbrechend vorangegangen ist. Seine Versuche, die
nach vielen Hindernissen und schweren Enttäuschungen zu durch-
schlagenden Erfolgen führten, bildeten den Ausgang zu der rasch
aufblühenden schweizerischen Textilmaschinenindustrie. Auch
Honegger baute seine mechanischen Webstühle zuerst für die
Baumwollweberei, da er selbst eine solche betrieb. Die „Honeg-
ger"-Stühle erfreuten sich gar bald eines vorzüglichen Rufes. Etwa
zwei Jahrzehnte später kam in der Schweiz der „Jäggli"-Stuhl
und auf diesen folgte der „Benninger"-Stuhl. Die mechanische
Weberei hatte sich die Welt erobert! Die Technik begnügte sich
aber mit den bisherigen Erfolgen nicht. Es gab für den Weber
noch manchen Handgriff selbst zu tun. Ein Weber konnte
nur einen Webstuhl beaufsichtigen. Die nächste Stufe war
der automatische Webstuhl; Ende der 80er Jahre kam von Arne-
rika der „Northrop"-Stuhl, um die Wende des 20. Jahrhunderts
die verbesserten „Rüti-Steinen"- und „Gabler"- und andere Auto-
matenstühle. Unermüdlich waren unsere schweizerischen Textil-
maschinentechniker bestrebt, den automatischen Webstuhl allen
technischen Anforderungen anzupassen. So ergab es sich, daß
der Feinmechaniker und der Webstuhlkonstrukteur nicht mehr
getrennt vorgehen, sondern zusammenarbeiten mußten. Der Ge-
danke, den HBC-Schußwechselautomaten für Baumwollstühle durch
entsprechenden Ausbau in Verbindung mit dem Jaeggli-Stuhl
der Seidenindustrie dienstbar zu machen, ist erstmals von Ing.
Ruoff-Jaeggli in der ersten Hälfte 1920 ausgegangen und
seither energisch verfolgt und gefördert worden. Die bis-
herigen Automatenstühle für die Baumwollindustrie wurden durch
geeigneten Ausbau vervollkommnet; aus dem ursprünglichen Gab-
ler-Automat entstand durch jahrelange Forschungen und Ver-
Besserungen der heutige HBC-Schußwechsel-Automat,
welcher ohne Zweifel berufen sein wird, in der Seidenindustrie
Umwälzungen von bedeutender Tragweite zu erzielen.

Wir hatten schon öfters Gelegenheit, in unserer Fachschrift
den automatischen neuen Webstuhl der Firma Henry Bacr
& C o. in Zürich zu erwähnen, der anläßlich der beiden letzten
Examen der Zürcherischen Seidenwebschule dort im Betriebe vor-
geführt worden war.

Da die automatischen Schuß Wechselapparate,
Kettenwächter usw. der Firma Henry Baer & Co. auch

in der Seidenweberei schon in größerem Maßstabe eingeführt
worden sind und sich unseres Wissens in neuester Zeit näment-
lieh auch führende, ausländische Firmen in erheblichem Maße
mit deren Einführung auf breiter Grundlage befassen, dürfte es
an, der Zeit sein, hier eingehend darauf zu verweisen. Wir er-
füllen diese Pflicht umso eher, als wir der Ueberzeugung sind,
unserer einheimischen Industrie damit einen Dienst zu erweisen.

Man hört gelegentlich einwenden, daß die geeigneten Artikel
für die Automaten, bei uns vielfach fehlen und daß unsere Fabri-
kation für derartige Einrichtungen in vielen Fällen zu mannig-
faltig sei. Ist dem so, und muß es so sein Kommt unsere In-
dustrie wirklich vorwärts, oder nur vorwärts, wenn sie sich
in der Fabrikation mit allen möglichen Artikeln befaßt, von wel-
chen oft nur wenige Stücke erstellt werden können Es ist uns
bewußt, daß hier viele Fragen aufgeworfen werden können, deren
erschöpfende Behandlung im Rahmen einer kurzen Abhandlung
nicht möglich ist. Wir wollen auch den Bestrebungen unserer
Seidenindustrie, immer reichere, schönere Qualitätsstoffe zu er-
stellen, worin sie Hervorragendes leistet, gewiß nicht entgegen-
treten. Dagegen darf behauptet werden, daß auch viele Spezial-
artikel und Qualitäten rationeller, zweckmäßiger und großzügiger
hergestellt werden könnten, wenn man sich die Mühe nehmen
wollte, die entsprechenden Einrichtungen zu verbessern oder zu
ergänzen, und wir möchten mit diesem Hinweise lediglich ver-
hüten, daß großzügige ausländische Firmen uns darin über-
flügeln, was sicher eintreffen müßte, wenn wir nicht Schritt
halten könnten.

Es wird oft auch gesagt, daß im Auslande viel besseres, zum
Teil auch gröberes Material verarbeitet werde und man deshalb
viel leichter zu solchen Einrichtungen und Neuerungen übergehen
könne, läuschen wir uns nicht. Ganz abgesehen von Ma-
terialfragen, wo im Auslande solche Einrichtungen durchgeführt!
werden., herrscht in erster Linie der unbeugsame Wille vor, unter
allen, Umständen leistungsfähiger zu werden und damit allein
lassen sich die Schwierigkeiten überwinden, die uns da und
dort entgegenstehen könnten. Daher sollen hier kurz einige
Hauptmerkmale des automatischen Schußwechselapparates der
Firma Henry Baer 8; Co. in Zürich, erörtert werden.

Entgegen den bekannten Northropstühlen und den anderen,
davon abgeleiteten Systemen mit vertikalem Spulenwechsel, er-

Fig. 3. Selbsttätige Schere.

folgt hier der Wechsel in horizontaler Richtung, bezw. in der
Richtung der Ladenbewegung selbst. Der Spulenwechsel geht
deshalb verhältnismäßig langsam vor sich, wodurch in erster
Linie, auch bei hohen Tourenzahlen, eine größtmögliche Be-
triebssicherheit erreicht wird. Das eigentliche Magazin befindet
sich auf der dem Antrieb entgegengesetzten Seite.

Der Wechsel wird durch einen bequem regulierbaren, mechani-
sehen Fühler (auf der Antriebseite des Stuhles) eingeleitet, der
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Fig. 4. Neuer, breiter automatischer Seidenwebstuhl mit HBC-
Schußwechsel-Apparatur (Bauart Jaeggli. Typ „Universal").

auch weiches Schußmaterial nicht beschädigt und infolge seiner
sinnreichen Konstruktion und Anordnung erstaunlich genau ar-
beitet.

Ein.e sehr zweckmäßig konstruierte Fadennabschneidvorrich-
tung auf der Magazinseite, schneidet den Faden der auszu-
stoßenden Spule, als sowohl den vom Magazin ausgehenden Faden
der neu eingewechselten Spule ab und hält die abgeschnittenen.:
Enden fest, um deren Einziehen in das Gewebe zu verhindern.
Tatsächlich wird denn auch auf den Stühlen eine wirklich sau-
bere, fehlerfreie Ware erzielt. Der Schuß läuft über dem Schützen
aus, ein Umstand, der die Beobachtung zuläßt, daß der Schuß
vielfach eher besser läuft als auf den gewöhnlichen Stühlen, weil
er sich nicht leicht verfangen oder einklemmen kann.

Dadurch, daß der Schützen aufrecht läuft, ist scheinbar ein
etwas größeres Fach erforderlich, doch macht sich dies prak-
tisch kaum bemerkbar, denn der neue Schützen ist in der Regel
etwas schmäler als der gewöhnliche, liegende Schützen und eine
Beeinträchtigung des guten Ganges des Stuhles oder der Kette
konnte nicht konstatiert werden. Besondere Schützenaufhaitun-
gen und Führungen sorgen für eine gute Führung, eine sichere
Abgabe und einen ruhigen Gang des Schützens, der denn auch
sehr sicher läuft. Für den Schußwechsel ist es natürlich belang-
los, ob mit Schaftmaschinen, oder gar mit Jacquardmaschinen
gearbeitet wird und gerade auch kompliziertere Artikel fallen auf
diesen Automaten eher schöner aus, als auf gewöhnlichen Stühlen,
denn der Vorteil, daß der Stuhl nicht bei jedem Spulenersatz
abgestellt werden muß, ist ja an und für sich einleuchtend.

Die Apparate können an Stühle verschiedener Konstruktion
und Breite angebaut werden. Nebenstehende Abbildungen zeigen
z.B. einen damit ausgerüsteten, breiten Jäggli-Universalstuhl und
einen Benningerstuhl.

Beim Automaten der Firma Henry Baer & Co. Zürich können
sowohl Schappe-, wie Baumwoll- und Wollcanetten auf Durch-
hülsen, als auch gespulte Zäpfli, verarbeitet werden. Hier ist
besonders zu erwähnen, daß Schappe-, Baumwoll- und Woli-

f canetten auf besondere Aufsteckspindeln aufgesteckt werden kön-
nen und nicht erst umgespult werden müssen. Für das Auf-
stecken dieser Canetten und das Abziehen der leeren Hülsen wer-
den besondere kleine Maschinchen gebaut, die ganz wesent-

Fig. 5. Neuer automatischer Seidenwebstyhl mit HBC-Schuß
wechsel-Apparatur (Bauart Benninger. Neues Modell.)
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lieh-- aaiE guten (Ausnutzung. und zum; guten Gang der Stühle
beitragen. vi

Fig. 6. Bobinen-Aufsteckmaschine. Fig. 7. Hülsen-Abziehmaschine.

In der nächsten Nummer unserer Fachschrift werden wir, in
Ergänzung vorstehender Besprechung, noch auf einige weitere
Einzelheiten: Kette, 'Kettenwächter, Kettendämmung usw. zurück-
kommen. -t-d.

Automatisdie Kettemdämmss und AMal^
Vorrichtung für StofiFwebstühle.

(Patent Saurer.)

Eine Hauptbedingung zur Erreichung einwandfreier Gewebe-
quatitäten bei möglichster Beschränkung der Stillstände des Web-
Stuhles durch Verminderung der Fadenbrüche und damit der

Wartungsnotwendigkeit ist eine dauernd, gleichbleibende Span-

nung ..4er Kette, in allen Lagen lind ein ruhiges, regelmäßiges
Ablassen derselben,. ''

D^e .heute fast durchwegs angewandte Bremsung '' Ketten-
baumes erfüllt diese Bedingungen nur in sehr 'unvollkommener
Weise,. Die,Spannung ,de,r Kette igt dabei ,abhängig von Reibungs-
widerständen, die sich einerseits in weifen Grehzën verändern
mit den Schwankungen des Feuchtigkeitsgrades, der Tempera-
tur und d,es Zustandes der Dämmseile und der Dämmscheiben,
anderseits aber auch ständig wechseln infolge der Verschieden-
heit des ruhenden und des gleitenden Reibungswiderstandes.
Das bei jedem Schuß infolge der Fachöffnung nötig werdende
Nachgeben der Kette erzeugt ein unruhiges Arbeiten der Brems-
Vorrichtung und des Zettelbaumes. Aus diesen Gründen er-

folgt das Ablassen der Kette mit unregelmäßiger Spannung,
oft stoßweise und unregelmäßig. Außerdem verursacht die ein-
mal eingestellte Dämmung mit der Zeit übermäßige Spannungen,
die während dem Verarbeiten der Kette entsprechend der hieraus
resultierenden Abnahme des Kettenbaumdurchmessers ständig
durch' sukzessives Abheben der Bremsgewichte nachreguliert wer-
den müssen. Dieses Nachregulieren kann - wie jeder Praktiker
weiß — nur stufenmäßig und von ungefähr geschehen; gewährt
somit keine Sicherheit bezüglich des Maßes der erzielten Brem-

sung. Es ist außerdem zeitraubend und ermüdend, zufolge der

Handhabung der Gewichte. Eine einigermaßen regelmäßige Däm-

mitng hängt ganz von der Zuverlässigkeit der mit dem Nachregu-
lieren der Bremsung betrauten Leute ab. Im Laufe der letzten:
Jahre sind verschiedene Kettendämm-Vorrichtungen auf den Markt
gekommen, welche durch Ausschaltung der Reibungsbremse einzel-
men Nachteilen der Kettenbaum-Bremsung begegnen, ohne aber
die Mehrzahl der vorhandenen Schwierigkeiten zu beheben.

Di,e von der Aktiengesellschaft Adolph Saurer, Arbon, neu-
konstruierte automatische Kettendämm- und Ablaß-
Vorrichtung für St off Webstühle (Patent Saurer) schal-
t.et die erwähnten Nachteile vollständig aus. Die Kettenspan-
nung erfolgt durch genau kalibrierte Federn. Sie kann von Hand
entsprechend dem auf dem Stuhl zu webenden Artikel auf Grund
einer Tabelle rasch und mühelos genau auf die in Kilogramm
vorgeschriebene Stärke eingestellt werden. Die einmal einge-
stellte Spannung bleibt während des Verwebens von Anfang
bis ans Ende der Kette absolut konstant, da sie infolge der eigen-
artigen Konstruktion der Dämmvorrichtung unabhängig-, ist vom
Gewicht des Kettenbaumes, seinem Durchmesser, seiner Arbeits-
läge und vom Vorschub des Schußregulators. Durch die Ver-

Wendung von Kugellagern sind die Reibungswiderstände der

Saurer-Dämmvorrichtung ähnlich wie bei einer Wage fast gänz-
lieh aufgehoben, sodaß der Apparat schon die geringsten Span-

nungsänderungen, wie sie z. B. bei der Fachöffnung entstehen, sofort
automatisch ausgleicht. Das Gewebe kann in gewissen Grenzen

nachgelassen werden, ohne daß sich die Spannung dabei verändert.
Der Zettel kann vom Weberstand aus mühelos gelockert und

wieder richtig angespannt werden. Die zeitraubenden, bei schwe-

ren Gewichten körperlich anstrengenden Manipulationen an der

Rückseite des Webstuhles fallen vollständig weg.
Von wesentlichem Vorteil erscheint sodann, daß die automa-

tische Kettendämm- und Ablaßvorrichtung,^.Patent Saurer, an

bestehende Webstühle verschiedener SystenTe angebracht werden
kann. Die neue Vorrichtung wind in einer Ausführung für Seide

und Kunstseide, in einer anderen für Baumwolle, Wolle und Leinen

hergestellt, wobei vorhandene Kettenbäume mit entsprechender
einfacher Umänderung Verwendung finden können.

Auf Grund des nebenstehenden Clichés sei kurz auf einige non-;

struktive Merkmale des neuen Apparates hingewiesen:
Bei der Kettendämm- und Ablaßvorrichtung für

Seide und Kunstseide ist der Kettenbaum in der Rieh-,

tung der Kettenabwicklung horizontal hin- und herbeweglich
angeordnet. Er wird durch Federn, welche von Hand auf

Grund einer Tabelle einstellbar sind, in der dem Ablauf der Kette

entgegengesetzten Richtung nach rückwärts gezogen.
' Die Ket-

tenspannung ist in weiten Grenzen regulierbar. Der Kettenbaum
ist durch einen Mitnehmer mit einem Schneckenrad verbunden,
welch letzteres mit einer Schnecke im Eingriff steht, auf deren

Achse eine Friktionsscheibe befestigt* ist. Zufolge Aufbrauchens
der abgewickelten KeLe beim Weben wird der Kettenbaum saffll

der Friktionsscheibe vorwärts bewegt bis zu dem Momente, in

dem diese Friktionsscheibe mit einer derselben gegenüberliegen-
den, federnd angeordneten zweiten Friktionsscheibe, die sich

während des Ganges des Webstuhles konstant in Drehung be-

findet, in Berührung kommt. Die Drehbewegung wird dadurch
auf die erstgenannte Friktionsscheibe und durch diese mittels
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des Schneckengetriebes auf .den Kettenbaum übertragen und ver-
ursacht dadurch' êifi Abwickeln der Kette. Sobald ein minimer
Ueberfluß an Kette en tsteht, bewègt sich/der Kettenbaum unter

i der, Einwirkung der die Kettenspannung bewirkenden/Federn auto-
matiscii wieder nach rückwärts. ' Die beiden Friktionsscheiben ent-
fernen sich hiebei v'on einander, wodurch ihr Antrieb unter-
bro'chen wird und somit ein Abrollen des 'KettWiaterials-solange
aufhört, bis sich die Friktionsscheiben infolge des sich wieder
vorwärts bewegenden Kettenbaumes neuerdings berühren. Wäh-
rend dieses Arbeitsvorganges, welcher die Kette nach Bedarf auto-
matisch abwickelt, wird die durch die Einstellung der Federn
einmal gegebene Kettenspannung in keiner Weise verändert. Je
eine Kurbel gestattet, die Kette vom Weberstande aus oder auch
hinten am Webstuhl von Hand nachzulassen und wieder anzu-
spannen. Das Wiederanspannen der Kette auf die ursprüngliche
Spannung kann vom Weberstand aus kontrolliert werden. Die
auf jeder Seite des Gestelles angebrachten, der Regulierung der
Kettenspannung dienenden Zugfedern, können durch Handkurbeln
leicht und augenblicklich in ihren Einhängepunkten verschoben
werden, womit ein genaues Einstellen der Kettenspannung auf
die in Kilogramm vorgeschriebene Stärke erzielt wird. Skalen,
welche an den Einhängepunkten angebracht sind, ermöglichen. an
Hand einer Spannungstabelle ein bequemes, sicheres Einstellen.
Dadurch kann für jeden Artikel die Dämmung genau vorge-
schrieben und deren Einhaltung an jedem einzelnen Webstuhl
bewirkt werden. Diese Dämmvorrichtung arbeitet ebenso korrekt
bei der Herstellung von Geweben größter Feinheit, als auch bei
den schwersten Stoffen. Dem Kettenbaum vorgelagert ist ein
mitbeweglicher Streichbaum, dessen Höhe über dem Boden ent-
sprechend der gewünschten Kettenhöhe des Webstuhles einge-
stellt werden kann. Die Kette erfährt durch den Streichbaum
eine nur unbedeutende Richtungsveränderung. In gewissen Fällen
besteht die Möglichkeit, ohne Streichbaum zu arbeiten.

Die Kettendämm- und Ablaßvorrichtung für
Baumwolle, Wolle und Leinen kann an den Schilden
bestehender Webstühle angepaßt werden. Diese Vorrichtung un-
terscheidet sich von der vorstehend erwähnten für Seide da-
durch, daß der Kettenbaum auf feste Lager montiert ist und
die Kette durch einen Streichbaum eine Richtungsänderung im
rechten Winkel erfährt. Um die Kettenabwicklung zu bewirken,
bringt der Streichbaum, welcher eine hin- und herschwingende
Bewegung ausführen kann, die Friktionsscheiben zur Berührung,
ähnlich wie dies bei der Vorrichtung für Seidenwebstühle der,
Fall ist.

Die neue automatische Kettendämm- und Ablaßvorrichtung,
'Patent Saurer, bietet entschieden sehr zahlreiche und bedeutende
Vorfeile; durch eine stets gleichmäßige Kettfadenspannung wer-
den die Kettfadenbrüche und dadurch wieder die Stillstände
des Webstuhles vermindert, anderseits aber die Gleichmäßigkeit
der erzeugten Gewebe und die Produktion erhöht. Es steht außer
allem Zweifel, daß mit dieser neuen Vorrichtung der Textilindu-
strie ein Apparat von größter Wirtschaftli chkeit ge-
boten wird, der anderseits wieder den Beweis erbringt, daß die
schweizerische Textilmaschinen-Industrie unermüdlich bestrebt ist,
ihre hervorragende Stellung zu behaupten.

llV\j Färberei - Appretur iL-:".1:1

Aktivriti. in der Textilindustrie.
I. Das Aufschließen von Stärke.

Von. Dr. R. Fei bei mann.
In der Textilindustrie versteht man unter Aufschließen von

Stärke die Erzeugung einer wässerigen Stärkelösung. Da die
'Stärke, die meist in Form des Kartoffelmehls angewandt wird,
an sich nicht wasserlöslich, sondern nur quellbar ist, ist man
zu Umwegen genötigt, von denen es mehrere gibt, und die bis-
her auch alle beschritten worden sind. Sie seien kurz ge-
schildert: L \ " ' '

T. Durch Behandeln von Stärke mit Mineralsäüren oder Sal-
zen kann man eine veränderte fteste Stärke erzeugen, die sich
beim Kochen mit Wasser löst. Sie ist. sehr verschieden zusam-
mengesetzt, jé ,nach Bereitung und Alter und kommt unter den
verschiedensten Bezeichnungen in den .Handel; als sogen, „lös-
liehe Stärke", „Queilstärke" u. ä.

2. Alkaliläüge führt eine wässerige Stär'kesuspension unter Bil-
dung von löslicher Stärke und anderen Abbauprodukten ohne
Verkleisterung in eine schleimige, klebrige Form über, die sehr
wasserreich ist. und nach dem Neutralisieren mit Schwefelsäure

in diesem wässerigen Zustande als Schlichle- ünd "

Äppreturmittel
den Textilbetrieben zum Kauf angeboten wird. Sie. wird haupt-
sächlich in Buchbindereien usw. als Klebemittel; .{sogen. Pflan-
zébrai verwendet.
lp®0B||Jatische und andere FerrÉiËSI®fî|sen die Stärke ab,

.zerspalten/das große, unlösliche StarkemoleSül in kleinere lös-
liçiie J>|üc|e: Dextrin und Maltose, a|m Teilf auch Glycose, von
denen; aber nur noch Dextrin eine |fewi$se J,verwandtschaft und
Aehnlichkeit mit Stärke besitzt, wälfrerÄ A^ltose und Glycose
bereits so kleine Stücke sind, daß djajfjffifel&t zu „stärken" voll-
ständig verloren gegangen ist. '^^'p^^J%^ifschließen von
Stärkekleister mit Diastase oder anderen Êrll^ienf;entstehen solche
für die Schlichterei und Appretur ^zgri|i|s|jh Sjpaltstücke, wird
also ein Teil der Stärke zerstört unq «pfimip.Nutzeffekt verloren;
bei rechtzeitigem Unterbrechen des jjM^sfe^ozeises durch A,uf-
kochen kann man die Bildung wer|lo^ft^5äetzuhgsprodukte ein-
schränken, sodaß in der Hauptsa^l^^^^fe „lösliche Stärke"
und. Dextrin in der Lösung enthaltèi^^fH,:(p/fe''yst aber genaue
Einhaltung von Temperatur und Finiwkungszeit erforderlich.

.4. Oxydationsmittel (Hypochlöf^jlj/^efbdratej ' führen Stärke
in eine eigentümliche Modifikatiqi).|ttti|ér, di^rn'an als „aufge-
schlossene Stärke" bezeichnet und .diel/ahne Bildung von Dextrin
und Maltose entsteht. Es ist je|^ttils/%'iri/\Produkt, das der
Stärke näher steht als dem Dextrin f/fe .gibfTjoch die rein blaue
Jodreaktion der Stärke, aber es ist -wasserlöslich. Diese Modifi-
kation ist als die eigentliche „löslSme' Stärjie" zu bezeichnen,
weil sie frei von kleinen Spaltstüc^tfVäbF'Sfärke ist.

Für den Textilbetrieb ist nur die/Methode 3 zu großer Be-
deutung gelangt und hat in dem DiâÉâs.eprâparat „Diastafor"
den bekanntesten Vertreter der Stärkeailf^hließungsmittel gefun-
den. Trotzdem die Methode 4 stärkeähftliehere Lösungen ergibt,
konnte sie sich nicht durchsetzen, weijMff' mit anderen großen
Mängeln behaftet war. Da die Hypoièjtlbr.ite recht labile Sub-
stanzen darstellen, so waren die AufsiGjjljfßungsresultate in Be-
trieben, wo keine chemische Kontrolle/-; der verwendeten Hypo-
chloritlösungen stattfand, recht unter^ieäyij},; verwendete man
die .Hypochlorite in Form des Chl.öraaiks, -s^rh^hte sich auch
noch der Calciumanteil störend-bem#fe"baL;Seife un-
lösliche, fleckenbildende Kalkseife lÂd&.'L~~©$éA'Perb.orate zeigen
wiederum den Nachteil, daß der Verlauf der Aufschließung oft
sehr ungleich ist: einmal außerordentlich stürmisch, das andere
Mal wieder viel zu langsam; außerdem zeigt die mit Perborat
dargestellte Stärkelösung eine gelbe Farbe, die sie insbesondere
zur Appretur von Weißwaren ungeeignet macht.

In dem „A k t i v i n" der Chemischen Fabrik Pyrgos, Rade-
beul b. Dresden, ist nun neuerdings ein Oxydationsmittel auf
den Markt gekommen, das der an sich überlegenen Methode 4 die
gebührende Stelle verschaffen wird, indem es wasserklare, neu-
trale, metallsalzfreie, wässerige Stärkelösungen von gleichmäßiger
Beschaffenheit, gleiche Qualitäten Stärke, vorausgesetzt, in kurzer
Zeit erzeugt.

Aktivin ist eine organische Chlorverbindung von der Formel

CH» Ce Hi SO» N f*
3 H» O\ Na

und hat folgende Eigenschaften: pulverförmig, beständig, wasser-
löslich, neutral, ungiftig. Aktivki wirkt desinfizierend, konser-
vierend, bleichend und stärkeaufschließend. Es hat einen schwa-
chen, an Chlorkalk erinnernden Geruch.

Alle Verwendungen des Aktivins gründen sich auf die Er-
zeugung von aktivem Sauerstoff aus Wasser. Dieser chemische
Prozeß spielt sich ab nach dem Schema:

CHs.CeHi.SO».N<^^ + H»0 GÄ^i^^^^||»^^aCL-J-0
Das Eigentümliche -an dieser Langsamkeit,

mit der sie verläuft und die UnbeeinfIMfeWceil.dufgjy Latalytische
Beschleuniger. Man kann die Aktivjnlôâuhgiïiï •ohne daß
sie sich nennenswert zersetzen, wenn keKfe /anwesend
sind, die' als Sauerstoffakzeptoren fu-ngierëft^M'
' -Starke ist ein •solcheF"Sauerstoffakzeptor; verwi^dhft sich

Kjrröt Ak ffr ' uïgesch 1 <?9&eâ e'

Textilber. -102 S. 181. Das Verfahr«^
Fabrik Pyrgos G.m.b.H. in RadeB'dtH nfr
Staaten zum Pateht angemeldet,) Beispiel
in einem hölzernen Bottich 10 kg Kartoffelmeh
gleichmäßig und gibt L'o/o

' des Kartoffelmehls^
zu und leitet unter gutem Rühren Dampf eÎBpfc
wohnlich Verkleisterung. ein und nach etwa
Kochen (zudecken) ist eine wasserklare, helftf,.3t&"l«:I6iihrtg
standen, deren Kennzeichen sind: klares Ablaufen am Stäbe,/fjein;
blaue Jodstärkereaktion, ohne Stich ins Rötliche, frei von ,Pefehî.
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